ae . Nierter Jahrgang. | 
Sonnabend, No. 8. den 25. Bebkunr 1837. 


Breslauer Kreis- Blatt. 


Küren den. 


Von den in der beifolgenden Nachweiſung verzeichneten Schulen, fehlen noch immer die Abſenten⸗ 
Liſten, welche binnen drei Tagen, bei Vermeidung der Abholung per Expreſſen, auf Koſten der 
Saͤumigen einzureichen ſind. 


Nachweiſung der fehlenden Abfenten - Liften. 


Ss. 3 5 
Namen der Ortſchaften. & ä 5 Namen der Ortſchaften. & 8 85 
4 3 „ 5 18361837 5 18361837 
Cattern v. Oh. (katholiſche Schule) — — 1 Clareneranſt (evangeliſche Schule) — 1 * 
Clareneranſt desgl. 111) 1. Gabi desgl. — 11 
Groß⸗Mochbern desgl. — 1 Herrmannsdorf Str. desgl. — 11 — 
Oßwitz desgl. ——1 1 Jackſchenau desgl. A 11 —1— 
Rothſuͤrben desgl. —— [1 Groß Naͤdlitz desgl. ll — 
Tſchechnitz desgl. 11—| — Schalkau desgl. — | 1 
Tſchirne desgl. —— 1. Schlanz desgl. — 1 
Wirrwitz g desgl. 11—1 — Schmolz desgl. — 1 1 
Wuͤſtendorf desgl. — — 1 Schwoitſch desgl. — — 1 
Bettlern (evangeliſche Schule)) —I—| 1 Zindel desgl. — — 1 1 
Cavallen desgl. — 1 1 
Breslau den 23. Februar 1837. Königl. Landraͤthl. Amt. 


Es find Fälle vorgekommen, wo einige Erſatzmannſchaften nach der Einſtellung an Schwerhörig⸗ 
keit, Epilepſie ze. zu leiden, angezeigt haben; woruͤber die Atteſte durch die Truppentheile von den 
Ortsbehorden direct erfordert worden find; obgleich dieſe Behoͤrden vor der Einſtellung Zeit genug 
gehabt hätten, dieſe Atteſte gehörigen Orts einzureichen. 

5 Zur Vermeidung derartig wieder vorkommender Faͤlle wird, bei Vermeidung der Erſtattung 
der dadurch dem Staate erwachſenden Koften, Seitens der betreffenden Ortsbehoͤrden hiermit feſt⸗ 
geſtellt: daß, wenn bei Erſatzmannſchaften dergleichen Gebrechen vorkommen follten, dies durch von 


* 
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90 — 8 
den Ortsgerichten pflichtmaͤßig auszuſtellender Atteſte, vor der Einſtellung dargethan werden muß, 
und zwar zu der Zeit, wo die aͤrztliche Unterſuchung des an dem angegebenen Gebrechen leidenden 


Individuum ſtatt findet. 
Breslau den 23. Februar 1837. Koͤnigl. Landräͤthl. Amt. 


Die Ortsgerichte zu Bahra, Bartheln, Cawallen, Friedewalde, Clarencranſt, Guckelwitz, Jack⸗ 
ſchenau, Marieneranft, Paſchwitz, Paſterwitz, Pleiſche, Reibnitz, Groß-Schottgau, Schwoitſch, 
Tſchirne, Wilhelmsruh und Wiltſchau haben bis heute noch nicht die bereits im Monat November 
pr. einzureichen geweſenen Nachweiſungen über Getreide- und Kartoffelerndte nebſt Ausdruſch pro 
1836 eingereicht. Das Landraͤthl. Amt erwartet daher deren Einſendung binnen 3 Tagen bei Ver⸗ 
meidung einer Ordnungsſtrafe und der Abholung per Expreſſen auf Koſten der Nachlaͤßigen. 

Bei dieſer Gelegenheit wird hiermit bemerkt, und zwar zum letzten Mal, daß, wenn die 
nach der Termin-Tabelle, in deren Beſitz jedes Ortsgericht iſt, einzureichenden Eingaben, nicht 
ſpaͤteſtens am 8. des darauf folgenden Monats bei dem Landraͤthl. Amte, der Steuer- oder Com⸗ 
munalkaſſe eingegangen ſind, nicht mehr an die Einſendung erinnert, ſondern gleich durch Expreſſe 


werden abgeholt werden. 
Breslau den 24. Februar 1837, 


Königl. Landraͤthl. Amt. 


Verfügung. i 


Vom 1. bis incl. 26. k. Mts. werden all Tanzluſtbarkciten im Kreiſe hiermit unterſagt. 


Breslau den 24. Februar 1837. 


Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Bekannt m a 


ch un g. 


Das Amtsblatt⸗Sachregiſter pro 1836 iſt nunmehr in Druck erſchienen und gegen 73 Sgr. in 


der Kreis⸗Communal-Caſſe abzuholen. 
8 Breslau, den 24. Februar 1836. 


Gott ſchuͤtzt die Tugend. 


Es war vier Uhr Nachmittag. Noch ſaß Bern⸗ 
hard tiefſinnig in ſeinem Lehnſtuhl und ſeufzte. 
Die kleine Emma draͤngte ſich um ſeine Knie; 
er bemerkte ſie nicht. Schwermüthig erhob er 
endlich das Auge, blickte auf die zagende Mutter 
und ſah die heißen Perlen des Grams auf den 
Saͤugling am muͤtterlichen Buſen herabfallen. 
Haſtig fuhr er empor: „Es iſt kein Gott:“ 
rief er bitter, ſtieß die jammernde Kleine zuruck 
und ſtuͤrzte hinaus. Das Rauſchen des Fluſſes, 
der ſeinen Weg am Hintergebaͤude voruͤbernahm, 
zog ihn an den Ausgang hin. Das Auge ſtarrte 
in die reißende Fluth. „Hier iſt Ruhe!“ ſprach 
er haſtig; „ein Moment, Du haſt gehandelt; 
eine Welle hat alle Deine Leiden verſchſchlungen! 
— O ſchweige, Du mahnende Stimme der Na⸗ 
tur und Liebe. Bin ich geſchaffen, nicht fuͤr 
mich ſelbſt allein, fuͤr Alle zu leiden? Mutter 
Du! Ihr Kinder! Schuͤtze Euch Gott! Ich gehe 
voran! — Du willſt!“ das ſpricht er ſchreitend 
dem Grabe entgegen; aber: „Vater! Vater!“ 
ruft Emma's kindliche Stimme. — „Vater 


Königl. Landräthl. Amt. 


und Gatte!“ ruft der ſiegende Genius: „trage 
und dulde — verzweifle nicht. Die Thraͤnen 
der Mutter, die Liebe der Unſchuld wird Dir 
lohnen.“ Er fliegt zuruck, und an der Thür 
des Zimmers umfaͤngt Emma die Kniee des 
weinenden Vaters. Er eilt hinein, wirft einen 
ſcheuen Blick auf die Troſtloſe und ſinkt auf 

den Stuhl. . | ö 

Sie. Warſt Du bei dem reichen S—? 

Er. Wenn die Zeiten ſich beſſern, ſoll ich mich 

— wieder bei ihm ſehen laſſen. ven 

Sie. Es iſt vier Uhr vorüber und Emma — 

Er. Ach! und Du — hungerſt noch! 

Sie. Wenn die Zeiten ſich beſſern, find wir 
Beide nicht mehr. Aber, lieber Bernhard, 

“wirft Du wohl boͤſe fein, wenn ich Dir et⸗ 
was entdecke, was ich gethan habe? 

Er. Ich boͤſe ſein! Sieh, in Lilliput kann es 
nicht kleinere Menſchen geben, als ich gewor⸗ 
den bin, ſeit die reichen Leute mich fuͤr einen 
Bettler anſehen. Ein reicher Mann hat die 
Beſcheidenheit ſchon als Juͤngling verlernt, 
er ſieht ſie alſo bei dem Armen als Tribut 
feiner Verdienſte an. Da nun fein Stolz 


— 


eben ſo ſehr genaͤhrt wird, als er leicht zu 


beleidigen iſt, ſo erachte, wie geſchmeidig ich 
geworden bin. 0 

Sie. Ach! und Alles um Mutter und Kinder. 

Er. Was haſt Du zu entdecken? 

Sie. Ich habe Dein — 

Er. Cerblaffend) Doch 

Tuch — ? CR 

Sie. Ich hab' es zum Verkauf geſchickt. 

Er. Nun fahre wohl Du letztes Andenken, daß 
ich ein Menſch war! 5 

Sie. O Bernhard! wovon ſoll ich dieſen Saͤug⸗ 
ling naͤhren, wenn ich hungere? 

r. Ich bin ruhig, aber ein theures Untere 
pfand opfere ich Eurer Erhaltung! — Haſt 
Du den Namen herausgeſchnitten? 

Sie. Zum Theil den Deinigen, den andern nicht 

Er. Was waͤlzt ſich Emma ſo? 

ei Vor Ungeduld. Der Hunger quält das 

ind. 

r. Der Hunger! (ſpringt auf.) 

Sie, Lieber Bernhard, bleibe! Lieschen muß 
gleich kommen. 8 i 

Er. Nie wird fie dieſen ſeidnen Fetzen verkau⸗ 
fen. Mir war er wohl ein Kleinod, was 
kann er aber unbefangenen Augen gelten? 
Nein, Mutter, nein! hoffe nichts mehr. 

Sie. So viel ich zu ſchaͤtzen weiß, hoffe ich 
noch, und iſt der Ertrag nur gering, ſo bleibt 
Dir Zeit, Dich zu ſammeln. 

Er. Ich bin geſammelt. — Mutter! Kinder! 
Laßt uns ſterben. Ein Leben in Schande 
und Jammer iſt kein Leben. — Komm her, 
Emma! 

Sie. (beftig und zitternd) Bernhartd! erſt die 

Mutter — dann die Kinder. Opfere mich 
hin, aber dieſe Unſchuldigen uͤberlaß der Ge⸗ 
walt eines hoͤhern Schickſals. 

Er. (dem Kinde mit gleicher Heftigkeit in die 
blonden Locken fahrend) Daß ſie die Folter 
des Lebens erſt ſo ſtufenweiſe langſam fuͤh⸗ 
ten, wie wir! W 

Das Kind. Vater, Du thuſt mir wih! 

Sie. (ſinkt mit dem Säugling ſchnell und 


nicht mein ſeidenes 


außer ſich auf die Kniee hin) Mann, halt 


ein! Gott ſchuͤtzt die Tugend. Der Augen⸗ 
blick, der Alles in ein Grab verſenkt, kann 
uns das Leben wiedergeben. 1 
Er, (hebt das Kind empor und druͤckt es ſtuͤr⸗ 
miſch an ſeine Bruſt) Lebe! Gott ſegne Dich 
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— Dich mag er ſchuͤtzen, wenn ich nicht 
mehr bin! ; 

Eben wollte er dem liebevollen Rufe der 
Gattin entfliehn, als Lieschen in Begleitung ei— 
nes franzoͤſiſchen Officiers hereintrat. Der Frem⸗ 
de ſprach ziemlich aut deutſch und entſchuldigte 
ſich mit vieler Höflichkeit wegen dieſes unerwar⸗ 
teten Beſuchs. Bernhard und ſeine Frau befane 
den ſich in der groͤßten Verlegenheit, denn der 
Officier hatte das ſeidne Tuch nachlaͤßig um den 
Hals geſchlungen, und fein Auge rubte immer 
forſchender auf dem vorigen Eigenthuͤmer. Ends 
lich nahm er das Wort: „Das Maͤdchen hier 
hat dieſe Reliquie feil geboten. Der Zufall ließ 
mich eben mein Zimmer verlaſſen, als es ſolche 
dem Domeftifen um ein Geringes losſchlagen 
wollte. Mir iſt das Tuch nicht feil! Ich zahle 
Ihnen dafuͤr, was ſie verlangen, mein Herr, 
wenn Sie der wahre Eigenthuͤmer deſſelben find.“* 
„Ach! ich bin es nicht mehr, weil ich“ — rief 
Bernhand — „weil ich —“ „Gut,“ unters 
brach ihn der Offieier, „erlauben Sie, daß ich 
fuͤr dieſen Abend Ihr Gaſt ſein darf. Es ſcheint 
Ihnen kein gluͤckliches Lebensloos zugefallen zu 
fein, vergönnen Sie mir einige Opfer. Wir 
muͤſſen uns naͤher kennen lernen.“ Er winkte 
hier Lieschen und ſie verſchwand. Als ſie hin⸗ 
aus war, gab er der Familie ſo viel Beweiſe 
einer edlen Denkungsart, daß man allmaͤhlig 
vertrauter und offener wurde. Bernhard wollte 
ſich wegen dem Verkauf des Tuches rechtfertigen, 
aber der Officier verſchloß ihm den Mund und 
ſprach mit leuchtenden Augen: „ich bin zu innig 
überzeugt, wie die Vorſehung oft auf den wune 
derbarſten Wegen eine edle That zu kroͤnen ver⸗ 
ſucht, um daß es hier einer Entſchuldigung bes 
duͤrfte, wo ſie durch den Zufall walten wollte. 
Das Tuch iſt mein und Sie haben mich dadurch 
auf immer zu Ihrem Freunde gemacht. 

Lieschen erſchien mit einem Aufwaͤrter. Es 
wurde eine Abendkollation vorbereitet und bei 
einem freundſchaftlichen Mahl fand zwiſchen den 
Männern mehr und mehr eine innige Annähes 
rung ſtatt. Die Gattin verhielt ſich ſtill und 
leidend, doch eine beſondere Ahnung glaͤnzte aus 
dem verklaͤrten Auge; dagegen gewann die kleine 
Emma den baͤrtigen Fremden ſo lieb, daß ſie 
nicht von feinem Schooß kam und ihm mit kin⸗ 
diſcher Freude verrieth: ſie wolle recht viel eſſen. 
Morgen koͤnne es doch ſein, daß ſie wieder lange 
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hungern muͤſſe. Unterdeß weckte der Wein die 
Gemuͤther und Bernhard erhielt feine Spannkraft 
wieder. Er theilte ſich offner uͤber das harte 
Schickſal mit, das ihn betroffen habe. Die 
Wiedergeburt und neuerlangte Selbſtſtaͤndigkeit 
Polens hatte auch ihn ſeines Amtes beraubt. Er 
war gerecht, auch ſein Loos nur auf Rechnung 
des großen Ungluͤcks zu ſetzen, das die Vorſehung 
über fein deutſches Vaterland verhängt habe; 
aber er geſtand: daß die bitterſte Erfahrung, 
ſich dem Hungertode faſt Preis gegeben zu ſehn, 
ihm unverdient zugefallen ſei. Alle Bemuͤhun⸗ 
gen, ſich wenigſtens davon zu befreien, hatten 
beſondere Umſtaͤnde vereitelt, welche er aber aus 
Delicateſſe verſchwieg. Daß ihm eine gute Er⸗ 
ziehung geworden war, leuchtete überall hervor. 
Als er jedoch den Faden ſeiner Geſtaͤndniſſe zu 
kurzen begann, und mit Augen voll Liebe auf 
die ſtille und ſchweigende Gattin deutete und be⸗ 
geiſtert rief: „Dieſer Genius leitete mich, daß 
ich noch als Mann beſtehe!“ Da frug mit 
Blicken voll Feuer der Gaſt: „Verſchweigen Sie 
keine Handlung, die Ihnen auch im groͤßten Un⸗ 
glück ein erhebendes Bewußtſein verlichen hätte?“ 
Hier faltete feine Hand das Tuch und drückte 
es bedeutend auf's Herz. Die Gattin gluͤhte 
und warf verwirrte Blicke bald auf den Frem⸗ 
den, bald auf Bernhard, der wie aus einem 
Traum erwacht ſeinen Gaſt anſtarrte und dann 
ſchnell und heftig auf und in ein Seitenkabinet 
ſprang. Kaum hatte er ſich entfernt, ſo riß der 
Officier das Tuch herab, entfaltete es und ſprach 
hoͤchſt gerührt: „Madame, Sie baben einen der 
edelſten Menſchen zum Gatten. Hier in dieſes 
Tuch iſt Louis „ eingenoͤht; das iſt mein 
Name. Friedrich Bernhard fehlt, doch ſo, daß 
an die Arbeit der gutmuͤthigen Wirthstochter zu 
Neuſtadt noch erinnert wird. In den Ebenen 
von Kierweiler ſiegte ein preußiſches Corps un⸗ 
ter dem Feldherrn Hohenlohe uͤber unſere Tapfer⸗ 
keit und der furchtbare Bluͤcher vollendete 
unſere Niederlage und den Ruͤckzug. Hier von 
drei Wolfrath' ſchen Hufaren faſt zuſammen ge⸗ 
hauen, da mein Mitkaͤmpfer ſchon zu Boden lag, 
rettete mich der edle Bernhard von Tod und 
Pluͤnderung. Er handelte an mir, wie ein Bru⸗ 

Won diefem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber 


ſahlung von 7 far. 6 pf, alle Sonnabende 
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Kupferſchen Buchdruckerei ausgegeben wied. 
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der am Bruder. Mit dieſem Tuche verband er 
die gefährliche Kopfwunde, die mich dem Tode 
nahe brachte und wo ich nur durch ſeine Fuͤrſorge 
erhalten wurde. Er befeſtigte mich mit Hale 
eines Kameraden auf eine der erbeuteten Range 
nen und begleitete mich, wie mein Schutzengel, 
bis nach dem Oberamt Neuſtadt, wo er mich 
gutmuͤthigen Wirthsleuten zur Verpflegung uͤber⸗ 
gab. Wie wunderbar ſpielt doch die Vorſehung 
mit Menſchen! Alles was er beſaß gab er 
fuͤr mich hin, und ich war ſein Feind, ihm fremd. 
Morgen ſchon verlaſſe ich, auf Befehl meines 
großen Kaiſers dieſe Stadt und Deutſchland und 
heute wird mir noch beſchieden, an der Bruſt 
meines Lebensretters zu liegen. Madame, ich 
habe keine Worte für dieſen Moment!“ 

Die Thür des Seitenkabinets fliegt, auf. 
Bernhard in preußiſcher Huſarenmontur tritt 
hervor. Er breitet die Arme aus und ruft: 
„Louis!“ „Bernhard!“ der Officier und wirft. 
ſich an feine Bruſt. Eine lange ſelige Pauſe. 
Die Gattin iſt hingeſunken am Fenſter mit dem 
Saͤugling, ihre Augen erheben ſich betend zu dem 
naͤchtlichen Sternenhimmel. Die kleine Emma 
haͤlt ſchuldlos die Kniee der Maͤnner umfaßt. 
Endlich ruft der edle Franzoſe: „Du haft geret⸗ 
tet und biſt gerettet. Morgen eil' ich nach Paris 
zu meinem großen Kaiſer, doch dieſe Nacht ges 
hör? ich Dir noch ganz, um für dieſe Welt Dein 
Freund, der Vater Deiner Familie zu bleiben.“ 
Dem edlen Bernhard fehlen Worte für fein Ger 
fuͤhl; aber das Gebet der Mutter und Gattin 
löfer ſich in den Ausruf auf: „Gott! Du ſchuͤtzeſt 
die Tugend!“ 

An den Blattern erkrankte in Oderwitz 
ein Freigaͤrtner und in Paſterwitz ein Dienſt⸗ 
junge. 5 


\ 


* 


Breslauer Marktpreis am 23. Februar. 
Per e u ß. Ma a ß 


“ 


Hoͤchſter 1 Mittler Niedeigſt. 

5 rtl. ſg. pf. Ertl. g. pf. rtl. fo. pf. 
Weitzen der Scheffel 111 55 5 I= 
oggen = «= 2 — 29 989 
Gerſte⸗ — 118 — 17 9.1—|17) 6 
Hafen — 1131612 9 [12 — 


Bogen, welcher gegen eine vlerkeljaͤhrige Vorausbe⸗ 
im Koͤnigl. Landrätpl. Amte, und in der 


Druck von Gu ſta v Kupfer, Schuhbrüde A. 33. 


